
Erscheinu' gort: WIE N
Verlagspo~ amt/1040 Wien

Nr. 36

p.b.b.

E.de Seotem~er 1970

::DiSkussion
::tntormation

FÖJ I, "n-'.' mli
.J. ~ ~

, ': ' ,.. ' ~ ~~
t}. .1.





Nah st
Es ist unvermeidlich, eingangs
einige Feststellungen zu machen :
Die österreichische Linke, alte
wie neue,hat sich bis dato stand­
haft und erfolgreich geweigert,
auf breiterer Basis mit den Pro­
blemen, die sich neuerdings aus
den Konsequenzen des 6-Tage-Kriegs
ergeben - die wiederum Konsequen­
zen der Gründung des Staates
Israel sine theoretisch und
praktisch zu befassen.

Auf die Gründe einzugehen, kann
hier nur in knappster Form ge~

schehen:Aus mehr emotionalen denn
rationalen Motiven bestand für
die Linke Europas ein Rechtsferti­
gungs- und Argumentationszusam­
menhang zwischen den wohl einzig
dastehenden Verbrechen an den
Juden Europas während des 2.Welt­
krieges und der Gründung des
Staates Israel;die geringe Kennt­
nis bzw. gravierende Unkenntnis
über den Stand der politischen
bzw. allgemeingesellschaftlichen
Dinqe in den arabischen Ländern
verhinderte ~in differenziertes
Herangehen an die durch den Staat
Israel im nahöstlichen Raum er­
zeugten und geschürten Widersprü­
che; pazifistische Verallgemeine­
rungen - in der Regel stets Aus­
wüchse der Weigerung die Frage
radikal, d.h. nach den ~~rzeln

des Konflikts zu stellen - ersetz-­
ten die Solidarität mit der revo­
lutionären Pers~ektive. Es soll
endlich Frieden sein, beide Sei­
ten müssen sich bloß ein wenig
vertragen und die Welt (die erste
ist gemeint) hat um ein, denil"vJel t­
frieden" gefährdendes, Problem
weniger.
\olie die Wirklichkeit aussieht,
hätte man aber seit einigen Jah­
ren, Interesse vorausgesetzt? aus
einer Reihe hervorragender Analy­
sen v Berichte und Diskussionsbei­
trägen erfahren können. Hier kann
dieser Mangel an Information nicht
behoben? höchstens durch eine

Stellungnahme zur jüngsten Situa­
tion und ihrer Konsequenzen eine
Anregung dazu gegeben werden? was
in paragraphierter Form erfolgen
soll:

1.Die militärische Niederlage der
arabischen Staaten im 6-Tage Krieg
signalisierte eine politische Nie­
derlage und ~~rde zum Fanal für
jene (auf Grund der hisIorischbe­
dingten gesellschaftlichen Situa­
tion in der arabischen Welt bis
dahin voI', den r-1assen iSOlierten)
Kräfte? welche für die im nahöst­
lichen Raum vor allem durch die
Existenz Israel ausgelösten und
verschärften \Vidersprüche eine re­
volutionäre Lösung vorschlugen:
ihre materielle Kraft sollte der
klassische Volkskrieg sein. Der
Kampf der palästinensischen Revo­
lutionäre und der von ihnen ange­
führten Massen sollte gleichsam
der Transmissionsriemen für die
gesamte aracisehe Revolution wer­
den.

2, Israel, durch seine ökonomi­
schen? ideologischen und politi­
schen verbindungen zu den USA ein
Exponent des westlichen Imperia­
lismus, erlebte im Sieg des 6­
Tage-Krieges den Höhepunkt seiner
tragenden ideologischen Konzep­
tion? des Zionismus. Aus der
Klimax wurde ein Klimakterium?ein
rasantes Verblühen und Verwelken
jener hochgestochenen Pläne und
Vorstellungen, die die israeli­
schen Massen lange Zeit hindurch
über die inneren Antagonismen des
eigenen Systems hinwegtäusch e n
konnten. Im täglichen Kleinkrieg,
der sich Jahre hinzoo,offenbarten
sich die quantitativen Schwächen
Israels? was Geld, Wirtschaft und
Menschenpotential betrifft. Dies
hatte zur Polge, daß nach Jahren
weitestgehender Einigkeit die
israelische Gesellschaft die er­
sten Risse und Sprünge offenbarte:
Sc1'1üle:::,-, Studenten- und Jugend­
demonstrationen und das Unbehagen



seit dem sino-sowjetischen Kon­
flikt in der Arena der Weltrevo­
lution herauskristallisiert hatte,
findet hier seine schlagende Be­
stätigung: der Kampf zwischen der
bürokratisch verknöcherten , nach
wie vor von der Stalinschen Groß­
machtkonzeption geprägten Außen­
politik der Sowjetunion ( die
immer mehr zu einem direkten Ar­
rangement mit den USA und der von
ihnen angeführten 1. Welt wird)
und der revolutionären Emanzipa­
tionsbewegung der 3. Welt, die in
der 'IR-China bislang eine verläß­
liche Stütze gefunden hat . (Wie
diese Haltung der sowjetunion von
der KPÖ nachvollzogen wird, dafür
ist der. in jeder Hinsicht selten
verlogene , Artikel Eva Priesters
in der "Volksstimme" v. 25.8.d.J.
bester Anschauungsunterricht.)

Für die österreichische Linke,die
in letzter Zeit Anzeichen einer
kontinuierlichen Konsolidierung
in Richtung Emanzipation von Be­
vormundung und Gängelung seitens
etablierter, "staats-li und gesell­
schaftstragender Parteien erken­
nen läßt, stellt sich die drin­
gende Forderung • im Laufe der
Herbstaktivitäten ihren Nachhol­
bedarf an Information und prakti­
scher Solidarität mit der auf Le­
ben und Tod bedrohten palästinen­
sischen Revolution zu befriedigen.
Es darf keine Selbstbefriedigung
sein ? die nur Argumente stärken
würde • welche selbst Kampagnen
zur Unterstützung des Kampfes des
vietnamesischen Volkes als Alibi­
tätigkeit zu diffamieren suchten.

Wir müssen endlich begreifen. daß
der Zusammenhang zwischen inter­
nationalen revolutionären Kämpfen
und dem Prozeß des Erstarkens der
nationalen reVOlutionären Bewe
gung ein direkter ist. Sonst lan­
den wir wieder in Krähwinkel und
Großmistelbach•..

über die mit Goldmanns Mission *)
verbundenen Einzelheiten ~ fanden
selbst in weltzionistischen Krei­
sen ihren Niederschlag.

3. Die Positionen der USA im
Nahen Osten ~mrden seit der Ent­
wicklung. die mit dem 6-Tage­
Krieg ausgelöst wurden, beharr­
lich eingeschränkt . Die palästi­
nensische Revolution , am Anfang
mitleidig belächelt, ~mrde in mit
den USA befreundetem Jordanien
Husseins zu einem ernsten politi­
schen Faktor,der weit über seinen
unmittelbaren Aktionsradius
hinauswirkte . Dieser Prozeß be­
drohte gleichzeitig die von der
Sowjetunion mit soviel Sorgfalt
aufgebaute und erfolgreich prak­
tizierte Nahost-Strategie.

4. Der Rogers-Plan kam wie ein
Geschenk für alle Seiten. die das
Fleischwerden des Gespenstes der
Revolution mit zunehmendem Schrek­
ken verfolgten : für Israel , für
die arabische Revolution p für die
USA und auch die Sowjetunion. Der
har~ Kern des an sich völlig un­
verbindlichen Rogers - Plans ist
offensichtlich . Die Liquidierung
der revolutionären Keime. die von
der PLO (Palästinensische Befrei­
ungsbewegung) und der in ihr ar­
beitenden Gruppen zu langsamen,
aber ständigem Wachstum gebracht
wurden.

5. Die Beceutung der durch die
Annahme des Rogers-Plans seitens
einiger arabischer Staaten. voran
der VAR p sprunghaft zugespitzten
Lage greift weit über den lokalen
Raum hinaus, sie ist von weltpoli­
tischer Tragweite. Das. was sich

*)Goldmann war jener Mannpder mit
Nasser , ein Privatgespräch über
das Nahost-Problem führen wollte.
Die Regierung Dayan-Meir verhin­
derte dieses Gespräch, das war
ein Wendepunkt für viele politi­
sche Richtungen in der Betrach­
tung des Nahost-Konflikts.
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BEISPIEL: FLUG EUGE~I'Il RUN
DIE FUNKTION DER ilDEIvIOKRATISCHEN Pf,;.ESSEiI IN DER \'!ESTLICHEN ZIVILISATION

1. Der Fakt: Am Sonntag den G.Sep­
tember haben Kommandogruppen der
"Volksfront für Cl.ie Befreiung
Paläs tinas ~i vier Flugzeuge in
ihre Gewalt gebracht und versucht
sie zu entführen. Die Entführung
einer EI Al-Maschine mißlang.
Ein Araber 'ftlurde von dem an Bord
jeder israelischen Maschine,an­
wesenden Pol izis ten erschossen und
seine Gefährtin in London den Be­
hörden übergeben. Die Entführung
der drei anderen Flugzeuge auf
arabisches Gebiet gelang. Der
JumbO-Jet der PANAM wurde in Kairo
gesprengt und die beiden anderen
Maschinen der TWA und der Swissair
mit einem Teil der männlichen
Fluggäste auf einem Stützpunkt
der Volksfront als Geisel festge-
halten. Gefordert wurde die Prei­
lassung der drei in der Schweiz
zu 12 Jahren Haft verurteilten
Attentäter auf die El Al-Maschine
am Zür:.. cher Flughafen, der drei
in Deutschland inhaftierten Atten­
täter von München und der in Lon­
don verhafteten Leila Khaled.

2. KlarsteIlung:
Meiner Meinung sind solche Aktio­
nen nicht geeignet der palästi­
nensischen Revolution zu dienen,
weil sie mittlerweile begonnen
haben Selbstzweck zu werden. Ziel
der Entführung ist die Freilas­
sung von Durchführenden vorange~

gangener, mißlungener Aktionenähn­
lichen Charakters. Im Gegensatz
dazu z.B. die Entführung von
Diplomaten um dutzende politische
Häftlinge vor Folter und Tod zu
retten. Was Europa betrifft~ Ost
und "I.vest, kommt dazu, daß der
niedrige Bewußtseinsstand der Be­
völkerung, auch der fortschritt­
lichen, eine Solidarisierung mit
solchen ~(tionen erschwert.
Die Gründe dafür liegen natürlich
nicht bei der Arabischen Be­
freiungsbewegung. Aber diese Tat­
sache soll te berücksichtigt werden.

Bei der Bildung dieser }'Ieinung blieb
die vJirkung- auf die zu gewinnen­
den Menschen in den arabischen
Ländern~ da unbekannt~ unberück­
sichtigt. Trotzdem oder gerade da­
rum verdient die VOlksbefre i 'ungs­
bewegung, auch die Verantwortli­
chen für Flugzeugentführungen,
unsere Sympathie und SOlidarität.
Sie 9 die 'Ierschied,-,:nel] Organisa­
tionen zur Befreiung Palästinas,
stehen an einer der derzeit ent­
scheidenden Fronten im Kampf ge­
gen den Imperialismus, und aus
dieser Position heraus ist auch
ihre Einschätzung zu treffen. Die
Meinungsmacher des Imperialismus
tun dies bereits unc11eisten ihren
Beitrag zur Niedrighaltung des
Bewußtseins.

3. Was zu beweisen wäre:
Wie reagiert Wiens Presse auf die
plugzeugentführungen? Wo gibt es
Unterschiede? Welche ist die Funk­
tion der bürgerlichen und sozicüi­
stischen Presse und wie erfüllt
sie diese?

Alle Zitate stammen vom Dienstag~

den S. September 1970:

FRESSE:
Schlagzeile: 19 Araber erpressen die
weltlI. Israel~ die USA, West­
deutschland und England - Reprä­
sentanten des Imperialismus und
Neokolonialismus werden taxfrei
zur "Wel t VI erklärt. Der Leser soll
sich mit dieser Welt identifizie­
ren und endlich begreifen? daß es
außerhalb dieser nur "entmenschte
Banditen" und Kommunisten gibt.
Erich Grolig schreibt im Leitar­
tikel unte~ der Überschrift:
'9v.lahnsinn und Methode li

, "Es komme
niemand und erkläre ... ? in dem
einen wie in dem anderen Falle
sei die Anwendung aller Mittel ge­
rechtfertigt? um das gerechte Ziel
zu erreichen". AlSO, Anwendung
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gustav ernst

drecksäue
sagen sie
zu uns

wenn man uns
von oben
auf den Kopf scheißt
so halten wir uns nicht
die nase zu

holung der Behauptung. Im Artikel
wird das Gerücht noch dreimal ein­
gehämmert? aber dann im gleichen
Artikel einmal dementiert. Dazu
wird ein haarsträubender Hinweis
auf die Unrichtigkeit des Dementi
gebracht .. QiFreilassung des Kennedy
Attentäters ... Am Frühabend wurde
diese Forderung von Amman demen­
tiert, gleichzeitig waren aber
aus den Vereinigten Staaten Hin­
weise auf die Richtigkeit dieser
Forderung bekannt geworden. Die
Mutter Sirhans g als sie davon er­
fuhr: "Ist das wahr? Ich kann es
nicht glauben," Dann begann sie
zu weinen.

Heinz Nussbaumer schreibt eine
Glosse 9 Titel: "Es ist genug?! ••
"Die Verbrechen arabischer Ter­
roristen gegen die Zivilisation
schlechthin, müssen neu überdacht
werden". \rJieder der selbe Gedanke:
w~r, der Westen, sind die Welt,
slnd die Zivilisation. Das faschi­
s~ische Griechenland gehört natür­
llCh dazu." ... Beispiele aus Grie­
chenland haben bewiesen,daß jedes
ordnungsgemäße Gerichtsverfahren
gegen arabische Terroristen ... "
Nussb~ume~ ist eben großzügig. Er
schrelbt Ja auch nicht über Ver­
brechen gegen die zivilisation
i~ Zusammenhang mi t der Vietnampol :i:­
tlk der USA oder ähnlichen Not­
wendigkeiten bei der Erhaltunq
der freien Welt. Aber bitte er
möchte neu überdenken. Was k;mmt
dabei heraus; bzw. was soll beim
Leser herauskommen? Er schreibt
es" ... I:Iier muß offenbar mit glei­
chen Ml tteln zurückgeschlagen wer­
den. Flugzeugpirateng ...müssen
wissen, daß sie den Tod riskieren
.. falls sich die Terroristen
nicht ergeben, muß man sie noch
an Bord unschädlich machen. "Ende!

Die KRONEN ZEITUNG machts nicht
anders g in dieser Nummer zumin­
dest. Ernst Trost g das liberale
Aushängeschild, darf an die Ver­
nunft appellieren. "... Der Herr
Maier aus Düsseldorf wollte nur
seine Tante in Chikago besuchen.
I~m ~ind die Palästinenser gleich­
gUltlg p... Und plötzlich sieht er
sich in Kairap wo er niemals hin­
wollte,als Pfand für eine Politik,

r---~--v_-,-...~",_.__.N_'_'_'__'~_' '''_''" --'·--'1

I moral t
I
I
I
I
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j

von Gewalt oder gar Gefährdung
von Menschen kann nicht gerecht­
fertigt werden. Der Zweck darf
n~cht .die Mittel heiligeng wo
kamen Wlr den da hin? Sehr lobens­
wert. Wie schließt aber der Leit­
artikel? Der letzte Satz: liDer
Terror in der Luft gehört ausge­
rottet. Mit allen Mitteln." Also
doch! Im' seiten' -Artikel lesen
wir: "Wenn es eir.JTIal schon so
weit ist g daß die Entführer und
Erpresser sogar schon die Frei­
lassung des Mörders von Robert
Kennedy verlangeng wird der
Wahnsinn ihrer Aktion offenbar."
Nächste Seite: "Berichte wonach
die L~ftpiraten die Fr~ilassung
des Morders Kennedys forderten
wllrde von einem Sprecher der Vdk~
befreiungsfront dementiert." Die
Unwahrheit des Gerüchts war also
bekannt. Der Grundgedanke des
Leitartikels (siehe Überschrif~

baute aber trotzdem auf diese
Lüge auf. Das ist kein Zufall.
Alle hier untersuchten Wiener Zei­
tungen machten das gleiche. Die
relative Beliebtheit Robert
Kennedys und sein fortschrittli­
ches Image sollen benützt werden g
um die Befreiungsbewegung zu dif­
famieren. Koste eS g was es wolle g
auch eine Lüge. \llobei interessant
wäre, zu erfahren? wer solche Ge­
rüchte fabriziert und der Welt­
presse liefert.

Diese Methode wird diesmal am
deutlichsten im KURIER sichtbar.
Schlagzeile: "Freiheit auch für
d~n M<;5rder Bob Kennedys!"Darunter
eln Blld von Sirhan mit Wieder-
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von der er glaubte. daß sie ihn
nichts anzugehen brauche. 11 Und
mcm kaYL."l gar nichts dagegen ma­
chen. Es ist zum Verzweifeln! So
sind sie eben diese Halbwilden.
man kommt ihnen nicht bei mit un­
serer, auf zivilisiert2 Menschen
zugeschnittene. Rechtssprechung.
Und \I,'as das alles kostet? Die ge­
sprengte PANAM-Maschine alleine
20 Millionen Dollar. Fast soviel
als jj.e Vernicht1J.ng der Vietname­
sen halbtags ~ostet. Dies aller­
dings liest man nicht in der
Kronenzeitung. Dafür aber, daß
die arme PANAlVI durch die Umstel­
lung auf die Jumbos im ersten
Halbjahr 1970 19.6 Millionen
Defizit ~atte.

Auch der Bsozialistische" EXPRESS
macht sic~1 Sorgen um die ver­
schreckten Reisenden. aDie Nen­
schen s&ßen Sonntag nachmittag in
vier GroBflugzeugen und wollten
weiteT nic.hts als rei.:::en .. , Da zo­
gen die Terroristen ihre \:V"affen.
drohten mit -vielfachen Tod ... Vi

Der Leser soll selbst auf den Ge­
danken korrnnen. daß es nicht so
weitergehen kann, daß man andere
Seiten aUrziehen muß. Er wird es
um so leichter tun. wenn er liest
11 eine:' VlelJ. e deI' Empörung geht
durch die \'''el t. 11

Di.::~ menschlichen Lebensbedingungen
deI Völker der d:r:i tten 1.o1el t 9 die
Verrüchtuns,f .,-on I'1ill ionen Tonnen
Lebensmittel bei gleichzeitiger
rlungersnot, die Verfolgung jeder
~olitischen Opposition in gut
z"\!!ei vri ttel der "Freien vJel t VI ,

die Ausrottung ganzer Völker, die
nicht nach der US-Pfeife tanzen
und viele andere Schönheitsfehler
des Imperialismus lösen, im EXPRESS.
höchst selten Wellen der Empörung
aus.

Die ARBEITER-ZEITUNG ist in einer
schwierigen Si tl.,:a tion. Unter ihren
Lesern gibt es tausende Arbei ter,,­
funktionäre, fortschri t tl iche In­
tellektuelle und Sozialisten, die
sich eigene Gedanken machen ... mit
den Traditionen der internationa­
len SOlidari tät verwLlrzel t sind.
Für diese schreibt Barbara
Coudenhove-Kalergi j verständnis-

voll und belehrend: "Die letzte
Eskalation der Entführungsmethoden
könnte sich nun aber gegen die
Extremisten selber richten. Die
Morddrohung gegen 300 unbeteiligte
Flugpa9sagiere hat die Weltöffent­
lichkei t aufs ÄUßerste empört. 11

Etwas feiner als im Expreß oder
der Neuen.aber die gleiche Linie.
Damit es keine Mißverständnisse
gibt, steht darunter eine zeich­
nung, darstellend den Kriegsgott
Mars~ der die Flugzeugentführer
lobt: " ... wer weiß, wie es im
Nahen Osten schon aussehen würde,
wenn ich euch nicht hätte, meine
lieben Kleinen .. "

VOLKSBLATT -- Leitartikel von \-Jal­
tel" Smekal: ii ••• Endlich fordert die
ganze Welt (!) scharfe und vor
allem wirksame Maßnahmen gegen
das Luftpiratentuffi 7 ••• Es sind ge­
schulte Saboteure, die, politisch
gesehen. nicht nur einen Kampf ge­
gen Israel und die USA führen.
sondern deren Endziel nach den
Lehren Maos die Zerstörung der
westlichen Zivilisation ist". Und
weiter unten: IlFür diese morali­
sche Einstellung muß man aber die
arabischen Staaten zur Verantwor­
tung ziehen. welche diese ille­
galen Organisationen und ihre Ver­
brechen .. " dulden und st~llschwei­

gend fördern."

Das ist deutlich: Heiliger Krieg
zur Rettung der. ach so segens­
reichen westlichen Zivilisation.

Herbert Brunner
"!!llll:II!/!IIIIIII,illillilI1ItI111111Irlllllll)ltl';111!llltllllllllllll'lllllllilllll111lItllllllllllliltllr:lllll1IIIllllllllIU:Illlllllll,JIIHtllltllll,.,,,llull .

vorschlag 1

zuerst studieren
und dann demonstrieren
wenn ihr
noch könnt

vorschlag 2

schreibt doch
was euch mißfällt
in die leserbriefspalte
wie wir es
ein leben lang
versucht haben

gustav ernst
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Als der verantwortliche Genosse
die Anmeldung des internationalen
~ehrlingslagers in Mürzzuschlag.
ln Graz den Behörden überreichte.
sagte ihm ein Staatspolizist:
"Sie wissen. daß ihr Lager von
d~n Behörden nicht gerne gesehen
wlrd. Es kann sein. daß dieses
überfallen wird. Dann müßte die
POlizei das Lager zu ihrem eigenen
Schutz auflösenli.

Dieses sechswöchige Lehrlings­
treffen. organisiert von der :Sek­
tion 6' und Lehrlingsgruppen aus
der Bundesrepublik. Frankreich
und der Schweiz.hatte die Aufgabe
das E~ts~ehen von Lehrlingskomi­
tees ln Osterreich zu fördern und
wenn möglich bestehende Gruppen
zu einer neuen Organisation-zu­
sammenzufassen.Die Idee wurde bei
der Beratung von Vertretern die­
ser Gruppen am 13./14. Juni do].
in Innsbruck geboren. "aspekten
berichtete darüber. Wir wollen
nicht das Lager und die Tätigkeit
der 'Sektion 6: einschätzen. son­
de~n das Verhalten von Staatspoli­
zel und anderen Behöraen.

Terrorüberfall durch NDP.-Schläger

Nachdem die Lagerteilnehmer schon
öfters von kleineren Trupps der
NDP belästigt wurden. die aber
offensichtlich nur eine günstige
Gelegenheit auskundschaften soll­
ten. war es am Sonntag den 23.8.
so weit. wie es der Grazer Staats­
polizist "prophezei tU hatte. Llffil
Nachmittag. als nur 4 Genossen an­
wesend waren - die anderen waren
in der Bezirksleitung der KPÖ bei
der Gründungsversammlung der oben
erwähnten Lehrlingsorganisation ­
überfielen unter F'ührung Norbert
Burgers. Chef der NDP und abge­
urteilter Bombenwerfer. rund
20 Schläger das Lager. fetzten
die rote Fahne vom Mast und be­
gannen Zelte und Einrichtungsge­
genstände zu vernichten.

Die eiligst herbeigeholten Lager-

teilnehmer vertrieben die Neonazis
die nicht mehr in der Überzahl in •. .
paulscher Angst flüchteten. Die
mittlerweile eingetroffene Gen­
darmerie weigerte sich die Strol­
che zu verfolgen mit der Begrün ­
dung. sie müßten das Lager schützen.
Obwohl die Gendarmerie Stunden vor~

her die Anwesenheit der NDP-Schlä­
ger in Mürzzuschlag beobachtet hatte.
unternahm sie nichts zum Schutze der
Lehrlinge.
Erst als sie die flüchte nC!enGang­
ster verfolgen sollte. besann
sie sich auf ihre. jetzt über­
flüssige. Schutzrolle. Die Lehr­
linge machten sich selbst an die
Verfolgung der Neofaschisten und
konnten auch wirklich einige fest­
nehmen und der Gendarmerie über­
geben. Unter ihnen befand sich. .
Wle später festgestellt wurde.
auch Norbert Burger. Die Beamten
weigerten sich, an Ort und Stelle
F'estnahmen auszusprechen. obwohl
der Sachverhalt klar war und die
Schläger. wie von Zeugen fest­
gestellt wurde. bewaffnet waren.
Stöcke. Schlaghandschuhe und Hel­
me gehörten zur Ausrüstung der
NDPler. Offensichtlich waren auch
Schußwaffen mit dabei. denn ein
in Bedrängnis geratener Neonazi
schrie mehrmals: "Schießt. .
schleßt!lI Natürlich wurden diese
Waffen bei keinem der festge­
nommenen gefunden.

Als mehrere Lagerteilnehmer die
Festgenommenen zum Gendarmerie­
posten gebracht hatten. \vurden
diese sehr höflich behandelt.durf­
ten ihre Aussage gemeinsam machen
und wurden nach kurzer Zeit frei­
gelassen. Vorher zeigte Burger
~en Gendarmen jene Lehrlinge. die
lhn festnahmen und bekam einen
Zettel mit den Namen der betreffen­
den Personen. Dann ging er zu sei­
nem '.,.Tagen und fuhr gemeinsam mit
einem Beamten fort.

Die Lehrlinge dagegen wurden fünf
Stunden festgehalten und einzeln
verhört. Essen wurde ihnen verwei-



gert und rtn die dr~uBen wartenden
Kollegen keine Auskünfte erteilt.
Anzeigen gegen Burger und rtndere
Täter wurden nicht entgegengenom­
men. Mittlerweile nahmen überge­
ordnete Dienststellen die Anzeige
entgegen und die StGrttsanwalt­
schaft hat bereits Anklage er­
hoben.

lW LAND ;, REHyH PERROT
·WIDERRECHTLICH -ÄBGESCHCBEN!_________ _ 4."' • w. •• __ •__•__ •• _. •

Sechs Trtge später w~rde im Lehr­
lingslager der französische
Schriftsteller Ferrot von der Gen­
damerie festgenommen und noch in
derselben Nacht nach Wien ge­
bracht~ wo er dem StG?tsrtnw~lt

übergeben wurde. Perrot droht in
Fr~nkreich~ wegen seiner Beteili­
gung an der Generalstreikbewegung
im M2\i 1968~ eine Kerkerstrafe.In
Österreich ~ro.rde über ihn ein Auf­
enth~ltsverbot verhängt~ weil der
Verdacht besteht~ daß er~ durch
Teilnahme z..,n Demons trationen, die
Ruhs stört. Allerdings hat er ge­
gen das Aufenthaltsverbot beim
Verwaltungsgericht Beschwerde er­
hoben, D~s Urteil steht noch aus.
Sein An~ßlt in Wien konnte in Er­
fahrung bringen, daß seine Aus­
1 ieferung an Frankreich lmmi ttel­
bar bevorstand. Perrot bestätigte
dies später in einem Telefonge­
spräch aus Kopenhagen.

Beim Bundeskanzler, Justizminister
und Innenminister wurde interve­
niert.
Alle drei sprachen sich gegen ei­
ne Auslieferung an Frankreich aus.
Bundeskanzler Kreisky war über­
haupt gegen eine Abschiebung, da
das Urteil des Verwaltungsgerichts­
hof noch nicht vorlag.Innenmini­
ster Rösch erklärte, Perrot müsse
bis Freitag den 4.9. in Haft blei­
ben und sollte dann~ frtlls das
Aufenthcü tsverbot bis dahin nicht
aufgehoben ist,in ein Land seiner
Wahl abgeschoben werden.

Am Donnerstag, den 3. 9. wurde
Perrot gegen 18Uhr von der Sta~ts­

polizei zum Flughagen Schwechat
gebracht und in eine Maschine nach
Kopenhagen gesetzt. Er durfte we­
der seine Freunde oder seinen An­
walt sprechen~ noch sein Gepäck
und Geld aus seinem Wiener Quar-

tier holen. Seine Abschiebung wur­
de erst Freitag durch den erwähn­
ten Anruf bekannt. Leiter der
Maßnahmen gegen Perrot war der
Staatspolizist Dr. Häckl.

~~R ENTSCHEIDET EIGENTLJC~J

Daraus schließt,daß Bundeskanzler
Kreisky und Innenminister Rösch
entweder über den Stand der Dinge
nicht informiert wurden oder sich
gegenüber der Staatspolizei nicht
durchsetzen konnten.

illlf Grund all dieser Tatsachen*)
und vielen anderen Beispielen in
der jüngsten Vergangenheit er-

*) Alle Fi'\.kten in diesem Artikel
stammen von der Pressekonferenz
der Organisatoren des Lehrlings­
lagers am 4.9.1970 im Wiener Pres­
seklub Concordia. Einberufer waren
Günther Nenning, Josef Hindels.
.:'lllillll,lllllllll!ll'llll,ii!l!I'II,IIlUIIIIII:Ul:II:11\illllllllllilllllll11l:llilIIoIIIlIIII!llllll\ill!lllllllllIl!1IIIiilllllllllilllllil.III11!:!I'i.IIIIIIII,I,1

I?v .::il das alles nicht hilft
Sie tun ja doch was sie wollen

Weil ich mir nicht nochmals
die Finger verbrennen will

Weil man nur lachen wird:
Auf dich haben wir gewartet

Und warum immer ich7
Keiner wird es mir danken

Weil da niemand mehr diskutiert
sondern höchstens noch mehr kaputtgeht
Weil jedes Schlechte
vielleicht auch sein Gutes hat
Weil es S~che des Standpunktes ist
und überh~upt wem soll man glauben?

Weil auch bei den anderen nur
mit Wasser gekocht wird

Weil ich das lieber
Berufenen überlasse
'io'leil man nie weiß
wie einem das schaden kann

Weil sich die Mühe nicht lohnt
weil sie alle das gar nicht wert sind"

Das sind Todesursachen
zu schreiben auf unsere Gräber

die nicht mehr gegraben werden
wenn das die Ursachen sind.

Erich Fried
',l1l:1il'I:ltllllllll!:J1\I,III'I'lllllh!IUlllllIlIll.III1I1Il,lllllli,IlIl' 1 illlll!llllhlllll"jllll:llllllltllJl!lIl1lllllilllhlll"IIIII1tIIlIllI"!:~'llh'll""lIlhlll'!!I'
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Buchhandlung KOiisch empfiehlt
folgende Taschenbuch-Neuerschei­
nungen:

.Kofle~L..1'talj.~nismu~~~dB~:t:9l~~!.~_~

Seiten: 182 öS 57,70

Die Herkunft der stalinistischen
Bürokratie hat dem Ansehen des So­
zialismus in der ganzen Welt maß­
losen Schaden zugefügt, solange
ihr Terror den Schein historischer
Notwendigkeit zu erwecken ver­
mochte. Gerade die Notwendigkeit
einer Bürokratie im ersten Stadium
der sozialistischen Entwicklung
wirft aber für Marxisten die Fra­
ge auf p welche umfassenden. Maß­
nahmen gegen die im Wesen der
Bürokratle stehenden Gefahren er­
griffen werden m~ssen. Kofler
deckt zunächst ~ie gesellschaft-

hebt sich folgender Verdacht: Ent­
weder im österreichischen Staats­
apparat p vor allem im Sicherheits­
dienst, gibt es eine reaktionäre
Minderheit von Beamten p die in den
Rechtsradikalen ihre Freunde und
in allen Angehörigen linker Grup­
pierungen ihre Feinde sieht.

Diese Minderheit hat sich offen­
sichtlich selbstständig gemachtpist
sehr einflußreich und versteht es
inooer wieder sich der Kontrolle
durch gewählte Organe zu entzie­
hen.

Oder aber das Verhalten der
Gendarmerie in Mürzzuschlag und
d2r Staatspolizei im Falle Perrot
ist auf entsprechende Weisungen
der zuständigen Regierungsstellen
zurückzuführen. Dann würde uns
und alle Demokraten sehr inter­
esieren, wer solche Weisungen gibt!

B.

lichen, vor allem die ideologi­
schen Bedingungen auf ,unter denen
die demokratische Durchdringung
und Kontrolle der Bürokratie im
Stalinismus gescheitert ist. In
einer Analyse der besten theore­
tischen Schrift Stalins "Über den
Marxismus in der Sprachwissen­
schaft" liefert er an­
schließend den eindringlichen Be­
weis, daß die bürokr~tische und
daher mechanische Ideologie des
Stalinismus trotz ihrer Schein­
gefechte gegen den Mechanismus
dessen Schranken nicht gesprengt
hat. - Kofler hat seine hier wie­
der vorgelegten kritisch-polemi­
schen Essays nach Verlassen der
Deutschen Demokr~tischen Republik
veröffentlicht. Sie gelten in­
zwischen als frühe Dokumente der
marxistischen Stalinismuskritik.

Rudolf Kuda p
ArEeiterkontrolle in Großbritannien p
Theorie und PraXlS

Alexander und
Margarete Mitscherlieh,
Eine deutsche Art zu lieben

Seiten: 118 öS 44,40

Die Abhandlungen dieses Buches
untersuchenpsychische Prozesse in
großen Gruppen p als deren Folge
sich Freiheit oder Unfreiheit der
Reflexion und der Einsicht ausbrei­
ten. Es wird also der Versuch
unternommen p einige Grundlagen
der Politik mit Hilfe psycholo­
gischer Interpretationen näher­
zukommen, der Interpretation dessen p
was Politik macht, nämlich mensch­
liches Verhalten in großer Zahl.

Seiten: 334 öS 44,40

Das Programm der Arbeiterkontrolle
und der Arbeiterselbstverwaltung
nimmt in der POlitik der linken
britischen Gewerkschaften seit
langem einen zentralen Platz ein.
Es ist dort präziser bedacht und
formuliert worden als in der kon­
tinentalen Arbeiterbewegung und
hat immer wieder die Aktionen der
Arbeiter, bE::sonders der Basis­
organisationen, nachhaltig beein­
flußt. Die Geschichte dieser
Ideen und ihrer Umsetzung in ge­
werkschaftliche Praxis zeichnet
Rudolf Kuda nach. Ausgehend von

psk 181292A·101O wien lieb~'18Sse 9 telefon 433221

,----_._._-," .r ~

Ibuchhandlung
I

10



den L:'Ühen Entwürfen im Gilden­
sozialismus, untersucht er die
\ö:'J.dl-Lmgen des Selbstverwal tungs­
gedankens, der inne~betrieblichen

u~d gesamtwirtschaftlichen Kon­
~-Y'olle lE1d das in den letzten
TJ.t.2cn von einigen bri tischen
Theoretikern entwickelte Modell
D~~2r Gewerkschaftsstrukturen,
das die Arb~iterorganisation als
tlpoli :::lschen ~7iderstandsfaktor"

beg:r·eift.

Pfütze/Lechner/Stiebitz,
Dle Sozialwiss~n~chaften in der
StrategTe ~~r EYltwicklungspolitik

Seiten: 176 öS 29,60

Die Bntwickl~ngspolitik der In­
dU3tr~elände~ hat zum Ziel, in
dS::Tl eiger..cm El1twicklungsvorsprung,
ih::~'2 Yl-:l tiOl'lalen und übernation?.­
len Wi~tschaftsinteressen zu
s:Lche:::L Dieser Versuch umfaßt
:Jüli täl'i:.:che Intervention ebenso
').iie i;T~i.:rt'3cha.ftliche Unterstützung
u:-d (;.c::::-·en ideel ogisch--pol i tische
VerweT·tung 0 In d.em Augenblick, in
d~1TI die 30zialwissenschaften sich
~jesem Kcnzept der Entwicklungs­
;,;)~_.:ct<.k veT::,~h1:'eiben, unterwerfen
SJC si~h seinen Intentionen. Die
\.i.2C' Pej.tTäge zu diesem Band be­
i~a.33ey:. sich mit diesem Zusammen-
11 ,J.:<JlJ:.'1.:1 sc =-"~~m I~cYlsequenzen.

EI sß.;.:mc RATION

\··;~~nYl man das Unrecht
in -riele Scheiben zerlegt
wie dünn muß die Scheibe
~lf meinem täglichen Brot sein

Erich Fried

*~****~***~**********************

"aspekte" Diskussions- und Infor­
matio.VJsblatt der Freien Österrei­
r::hiscl:<:-,1 J\..:'..gend u_ ~lien. Eigentü­
],:1!2J:", Hera1).sgeber und Verleger:
Freie Ö3terreichische Jugend, für
den Inhalt und die Vervielfälti­
s;-ung verantwortlich: Walter
K~eitfuTI~ier, alle Wien 1040, Bel­
....~('der2_g:"..sse 1O.

:S·!dCT.i'1GUNG~ Seite 4, 2.Absatz,
6"~-"z~IJ>2-soi'i es heißen: ARABISCHE
:-;.EAKTIm~· .. , Seite 6, 3 • Absatz,
1. ZeL.. 2 soll es heißen: ...machts
diGsTr.al nic:lt 0 ••

r-----------------.~

T"fen­
Sh P

H. MARGUlIES

In Österreich ist wieder ein
"Twen-Shop". Was dies bedeuten
soll erläutert der "Kurier". Der
"Kurier", der die Präsentation
des hiesigen "Twen-Shops" über­
nommen hat.
" ... Beim 'Twen-Shop' in Wien kann
jeder ausstellen, der der Jugend
etwas zu bieten hat, seien es
Waren, Ideen oder Ideale. In Wien
steht der Jugendliche im Mittel­
punkt 9 er kauft nicht und wird
nicht zum Abschluß von Verträgen
überredet, sondern schaut nur und
informiert sich. In Österreich
wird niemand zum 'Konsumidioten'
gemacht, in Öster~ich wird man
informiert .•. "

Die Manipulation ist verschleiert.
Man kauft nicht gleich an Ort und
Stelle; man wird nur mit Konsum­
ideologie vollgepumpt. Um das
Image zu wahren, können auch JU­
gendorganisationen ausstellen,
sogar jene, die gegen das Konsum­
denken agitieren. Das Gängelband,
an dem die Industrie die jugend­
lichen Käufer hat, reißt garan­
tiert nicht so rasch. Man hat es
nicht notwendig, sogleich auf den
Verkaufsabschluß zu drängen. Der
K~.ufbefehl wirkt auch später. Und
auf ein paar Tage kommt es dem
Kapitalismus nicht an.

Der Dialog zwischen der Jugend
und Industrie soll also angekur­
belt werden. "Sie verpflichten
sich zu nichts!n Dialog ist gut,
ist modern, klingt demokratisch.
Keine Firma die nicht hören woll-

Fortsetzung, Seite 12
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te, was die jungen Kunden ~mnscheny kein Industrieller, der nicht
nach neuen Mitteln sucht, den Umsatz zu erhöhen. Wir wollen den
totalen Käufer. In diesen Verkaufsausstellungen wird die Jugend
getestet. Was will sie? Wie will sie's? Was verträgt ihr Geldbeutel,
ihr Sehnerv, ihr Gehirn? Man spricht von der einmaligen Chance für
die Jugend, sich zu informieren. Man schweigt über die Profite der
ausstellenden Konzerne, über ihre Herrschaft über Staat und Gesell­
schaft und über ihre Rolle, die der Jugend zugedacht ist: "Die Rolle
der Konsumidioten" .
Vertreter linker Gruppen haben beraten in welcher Form, diesem Versuch
entgegengetreten werden soll. Wir halten es für wenig sinnvoll direkt
im "Twen-Shop" Aktionen zu setzen. Denn die Erfahrungen der letzten
Jahre haben gezeigt, daß diese Art von Protest von einer geschäfts­
tüchtigen Pop-Industrie, längst in das "Twen-Shop" integriert ist.

Hier ist längst, was als Protestbewegung begann, in profitträchtige
Ungefährlichkeit transformiert worden. Jeder darf protestieren, und
jeder kann sich seinen Protest gleich mitnehmen. Mit Schockfarben und
Losungen lassen die Kapitalisten die Jungen gegen den Kapitalismus
ziehen, und dieser Zug läßt in die Taschen der Industrie systemerhal­
tendes Geld fließen. Jeder darf dem System einen Tritt geben. Es ist
dankbar dafür. Denn auf diese Weise weiß es, daß es den Tritt sicher
nicht in einen lebensnotwendigen Körperteil abbekommt.

Wir werden, gemeinsam mit anderen Organisationen, versuchen in Schulen
und in anderen Ballungszentren junger Menschen, durch Diskussionen
und Agitation auf das Problem der Konsumideologie hinzuweisen. Denn der
Widerstand gegen den Versuch "Konsumidioten" zu erzeugen darf nicht als
"Konsumverzicht" verstanden werden.

1 (mitspracherecht)

ihr sollt die worte ~itsprechen dürfen
die wir
aussprechen

2 (bedürfnisbefriedigung)

a ihr sollt (nicht zu teuer) kaufen dürfen
was euch gefällt
und dafür (nicht zu teuer) arbeiten dürfen
was uns gefällt

b ihr sollt euch lieben dürfen
jung wie ihr seid
mit dem
was wir euch noch übrig gelassen haben

3 (lehr- und lernfreiheit)
gut
ihr sollt (in freiheit) erforschen dürfen
was heute die wahrheit ist
und anwenden dürfen
was heute (in freiheit) unsere wahrheit ist
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Bislang war es üblich, im Septem­
ber, einen in allen Einzelheiten
ausgearbeiteten Herbstarbeitsplan
vorzulegen.

Das wesentliche Merkmal aller
dieser Pläne bestand darin, daß
sie in den seltensten Fällen
realisiert wurden. Sich dieser
Schwäche bewußt, haben wir heuer
kein derartiges Dokument erarbei­
tet. Wir wollen aber dennoch auf
einige wesentliche, politische
und organisatorische, Aufgaben
hinweisen, die in den kommenden
Monaten gelöst werden müssen.

Die verarbeitung, der Erfahrungen
der So~~erakademie, durch die Ar­
beitskreise und Gruppen erscheint
uns hier von entscheidender Bedeu­
tung. Die kommende Periode soll
im Zeichen der Erarbeitung eines
pOlitisch-ideolo~ischenGrundsatz­
programmes der FOJ stehen.

Dieses Progra&m muß uns ermögli­
chen in der Öffentlichkeit, und
speziell unter den linken Gruppie­
rungen, unsere Vorstellungen dar­
zulegen. Mit der Erweiterung
unseres Namens "FÖJ - Bewegung
für Sozialismus" ist die Richtung
festgelegt. Gleichzeitig werden
wir durch regelmäßige Veranstal­
tungen bzw. Diskussionsbeiträgen
in den "aspekten", Teilprobleme
zur Diskussion stellen.

In dieser Richtung sollen auch
die Arbeitskreise über Wirtschafts­
politik, Schulreform, Bundesheer
und Konsumideologie gesehen wer­
den. Dieser Beitrag erspart sich

Herb t·
eit

nähere Detnils, denn die zeitung
soll in Zukunft konkrete Artikel
und Arbeiten in diesen, oben ge­
nannten, Punkten bringen.

In unserer letzten Aktivistenbe­
ratung wurde die Funktion der
Gruppe in Diskussion gestellt.Wir
betrachten die Erfassung in regio­
nalen Gruppen, mit den unter­
schiedlichsten Strukturen, als
ein Element, unsere Ideen in wei­
teren Kreisen bekannt zu machen.
Deshalb werden wir in allen, uns
zur Verfügung stehenden, Lokalen
die verschiedensten Formen einer
Zusammenfassung junger Menschen
durchführen. Diese Formen reichen
von der Tätigkeit der "pro und
kontra-Songgruppe" über Lerngrup­
pen von Mittelschülern zu Forums­
diskussionen und Jugendklubs.
Wesentlich an allen diesen Formen
scheint uns, daß erst sie die Vor­
aussetzungen schaffen, das Weiter­
leben unu die Politisierung der
~amte~ Organisation zu garantie­
ren.

Am 17. und 18. Oktober werden wir
eine Wochenendberatung durchführen,
die die ersten Ergebnisse unserer
Tätigkeit zusammenfassen und eini­
ge organisator~sche Fragen behan­
deln soll. Im Rahmen dieser Bera­
tung werden Samstag abend Lieder
von Degenhardt vorgestellt und
die politische und werbemäßige
Kampagne um die FÖJ-Veranstaltung
in der Stadthalle behandelt. Am
Sonntag werden wir uns mit "Metho­
den der politischen Beeinflußung"
beschäftigen.

Leider müssen wir darauf hinwei­
sen, daß die finanzielle Lage der
FÖJ nicht sehr gut ist. Darum
müssen wir durch eine größere
Spendenaktion die Existenz der
FÖJ garantieren.

Zum Abschluß noch einen Satz der
vielleicht als Motto dienen könnte.
Das einzelne FÖJ-Mitglied kann
man nicht bloß mit der FÖJ identi­
fizieren, man kann ihm nicht nur
einen Platz in der FÖJ zuordnen,
sondern die FÖJ muß die Voraus­
setzungen schaffen, daß er seinen
Platz in ihr selbst suchen und
selbst vollverantwortlich einneh­
men kann.
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Franz Josef Degenhardt

RAT AN EINEN JUNGEN SOZIALISTEN,1
NICHT SOZIALDEMOKRATEN,

AUS DER REICHEREN WELT i- . .l

Aber
wenn du mich fragst Junge,
soll ich gehen in die Armee
kann ich dir nur raten, Junge:
Wenn du stark genug bist geh,
wenn du stark genug bist geh.

Stark
genug sein das ist wichtig
unterschätz die anderen nie,
denn die waschen die Gehirne:
Das Geschäft verstehen sie,
das Geschäft verstehen sie.

Lern
mit ihren Waffen kämpfen,
wir gebrauchen sie einmal
lerne ihre Schwächen kennen:
Schwäche ihre Kampfmoral,
schwäche ihre Kampfmoral.

Denn
es gibt schon viel SOldaten
die sind das Gehorchen satt,
sag was vorgeht, diskutiere:
Welche Ursachen das hat,
welche Ursachen das hat.

Und
wenn der Sold2eÜ weiß, wer ihn
und die Völker unterdrückt
um im Überfluß zu leben:
Ist der Feind schon halb besiegt,
ist der Feind schon halb besiegt.

Also
wenn du mich fragst Junge,
soll ich gehen in die Armee
kann ich dir nur raten Junge;
Wenn du stark genug bist geh,
wenn du stark genug bist geh.
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Auslandskapital
IN DER ÖSTERREICHISCHEN WIRTSCHAFT

Unter diesem Titel gibt die Wiener Arbeiterkammer im Herbst
ihre nächste Studie heraus. Autoren sind Oskar Grtinwald und
Ferdinand Lacina. Dabei handelt es sich um die umfangreichste
Arbeit dieser Art, die je in oder über Österreich gemacht
wurde. Die Einleitung wurde vom Leiter der wissenschaftlichen
Abteilung Prof. E. März verfaßt. Im Folgenden soll ein kurzer
Überblick über die fast 400 Seiten lange Arbeit gegeben werden.

Bereits in der Einleitung wird darauf hingewiesen, daß die
ausländischen Investitionen nicht mehr als vernachlässigbare
Größe betrachtet werden dürfEm. IV'ährend in den letzten Jahren
von bürgerlicher, vereinzelt aber auch von sozialistischer
Seite. das Eindringen ausländischen Kapitals als quantitativ
unbedeutend und qualitativ absolut positiv betrachtet wurde.
stellt sich nunmehr heraus, daß die Investitionen zur Aufnahme
von Produktionen ein~achen und mittleren Schwierigkeitsgrades
geführt haben. Jene Produktionen, die große Forschungsintensität
verlangen, sind weiterhin außerhalb unseres Landes geblieben.
was im Abgang hochqualifizierter Kräfte ins Ausland seinen
Niederschlag findet. Die erwähnten Tatsachen zementieren daher
das Entwicklungsgefälle zwischen dem kapitalgebenden und dem
kapitalempfangenden Lande.

Im ersten Teil beschäftigt sich die Studie mit der "Rolle des
Auslandskapitals bei den verschiedenen Re(htsformen". Hier
stellt sich heraus. daß die Unternehmungen, die sich in
Österreich ansiedeln oder Firmen bzw. Firmenteile erwerben.
die Rechtsform der Ges.m.b.H. allen anderen vorziehen. Der
Grund liegt in den minimalen Publizitätsfordernngen des
Gesetzgebers. Insgesamt 57,3% der ausländisch kontrOllierten
Unternehmungen sind Gesellschaften mit beschränkter Haftung.
Sie umfassen ein Stammkapital von ca. 1,3 Milliarden Schilling.
1961 betrug der Anteil nur 46.8%. Die Studie sieht vor allem
die zahlreichen Neugründungen als Grund für den Anstieg. Dem
gegenüber ist bei den Aktiengesellschaften der relative Anteil
von 13,5% (1961) auf 12,8% zurückgegangen (absolut ist jedoch
von rund 3 Mia. auf 3,8 Mia. S gestiegen). Der zweite Teil ist
den Herkunftsländern gewidmet. Während noch 1961 die USA mit
27.9% (==1.19 Mia. S) an der Spitze standen und die BRD mit 9.5%
an der fünften Stelle standen. nimmt 1967 die BRD mit 25.1%
(oder 2,26 Mia. S) die führende Stellung ein. Der Anteil der
USA belief sich im gleichen Jahr auf 19.5%. In der Statistik
1967 folgten die Schweiz (15,7%). Großbritannien (9%) und die
Benelux-Staaten (8,1%). Die dominierende Stellung der BRD kommt
auch in den späteren Kapiteln zum Ausdruck.

Den Kern der Arbeit bildet "Die Situation in den einzelnen
Industriezweigen". Wir können nur einen sehr kleinen Teil
davon betrachten und wollen dabei von der Beschäftigtenzahl
ausgehen.



Die mehrheitlich von ausländischen Unternehmungen kontrollier­
ten Firmen beschäftigen*) 1969 110.851 Personen, das sind
18,7% aller in der Industrie Tätigen. Kaum ein anderes Land
Westeuropas hat eine derartige Vertretuns des ausländischen
Eigentums in seiner Industrie.
Mit einem Anteil von 60,5% bei den mehrheitlich kontrollierten
Unternehmungen (die Minderheitsbeteiligungen eingeschlossen
sind es 63%) steht die Elektroindustrie deutlich an der Spitze.
Der Einfluß des Auslandes in dieser Branche geht auf die
Zwanziger- und Dreißigerjahre zurück. Die zweite Welle durch
Eindringen vornehmlich westdeutschen Kapitals gekennzeichnet,
überrollt uns seit dem Anfang der Sechzigerjahre. Mit dem
Verkauf eines Teils der Wiener Starkstromwerke (WStW) an
Siemens (1967) begann die "Reorganisierung" der Elektroindustrie
zu Gunsten der BRD. 1969 folgte die Gründung der Nachrichten
Technische Werke (NTvJ), an der die Wiener Schwachstromwerke
(WSW) mit 48% und die Wiener Kabel-Metall-AG (WKM), eine
Tochtergesellschaft Siemens, mit 49% beteiligt sind. Die
verbleibenden 3% wurden stillgelegt. Gewiß hätte jedoch die
WKM (sprich Siemens) auch bei einem 51% Anteil von \~W, die
große Geige gespielt. Mit der Gründung der NTW wurde dal~ber

hinaus die WSW ausgehöhlt und real betrachtet unter deutsche
"Kontrolle" gebracht, wenn auch die Republik Österreich
100%iger Eigentümer ist. Nebenbei sei noch erwähnt, daß von
der Einlösung des 1967 seitens des deutschen Siemens-Konzerns
gegebenen Versprechens Elin massiv mit know-how zu unterstützen,
keine Rede sein kann. Außer Siemens haben noch AEG, Grundig,
der deutsche Ableger der ITT Standard Elektric Lorenz, Brown
Boveri (Schweiz) und Philips große Interessen in Österreich.
1968 wanderte das letzte bekannte österreichische Radiowerk,
Minerva, an Grundig.

Am österreichischen Besitz des einzigen richt verstaatlichten
Elektrobetriebs, der EGB, Linz wird seit Jcthren "gesägtli.

Gemessen am Anteil der Beschäftigten steht die Papierindustrie
an zweiter Stelle (28,5% mehrheitlich, 33,3% insgesamt). Danach
folgt die Chemische Industrie mit 12.500 oder 24,3%, unter
Berücksichtigung der minderheitlichen Beteiligungen erreichen
die in der "Chemie" Arbeitenden einen Anteil von 30,7% aller
Arbeiter und Angestellten der Chemischen Industrie. I,aut Studie
erstrecken sich die ausländischen Beteiligungen auf alle
Bereiche des Industriezweiges, Von besonderer Bedeutung sind~

1. Die Ebenseer Solvay-Werke AG und die Halvic Kunststoff
Ges.m.b.H. in Hallein. Beide gehören zum belgischen Chemie­
konzern Solvay & Cie., Brüssel.

2. Die Donau-Chemie AG, eine mehrheitliche Beteiligung der
Nogubil, Paris. AUßerdem besteht eine Beteiligung der
Kreditanstalt-Bankverein (CABV).

3. Die österreichischen Chemischen Werke, die als Konzernspitze
des DEGUSSA-Konzerns in Österreich fungieren.

4. Auf dem Kunstfasersektor die erste österreichische Glanzstoff­
Fabrik AG, die sich in niederländischem Eigentum befindet.

*) Berücksichtigt man auch die Minderheitsbeteiligungen so
sind es 140.015 oder 23,8%.
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5. Im Bereiche der Waschmittelerzeugung hielt der Unilever­
Konzern bereits 1966 mehr als 60% des Marktes. Als zweites
Unternehmen von Rang scheint die Persil Ges.m.b.H., die dem
deutschen Persilkonzern zuzurechnen ist.

In letzter zeit haben die von den ÖSW und der BASF (Badische
Anil in und Sodafabrik ) gegründete DamJ.bia-Olefin-\'lerke einiges
Aufsehen erregt. Dieser Schritt hatte dazu geführt, daß die
Österreichische Mineralölverwertung (ÖMV) mit Hoechst eine
petrochemische Anlage inSchwechat bauen wollten. Der daraufhin
erfolgte Beschluß der Österreichischen Industriegesellschaft
(ÖIG) zur Fusionierung der beiden Unternehmungen wurde
inzwischen verworfen.

Im Bereich der Heilmittelherstellung sind alle namhaften
ausländischen Firmen mehr oder weniger stark vertreten.

Interessant ist die Tatsache, daß in der Maschinen-, Stahl­
und Eisenbau-Branche, sowie in der Nahrungs- und Genußmittel­
industrie die Anteile 9 die alle Beteiligten beTÜcksichtigen 9
fast doppelt so hoch sind als die Mehrheitsbeteiligungen. In
der erstgenannten Branche sind es 12 97% bzw. 24,2%9 in der
zweiten 14,4% bzw. 24,4%.(Ähnliches gilt auch für die
keramische Industrie).

Prominenteste Vertreter im Eisen-Stahlmaschinenbau (MSE) sind
BJ.M. Voith (St. PöltenL Alfa-Laval (Schweden); Anger Plastic­
verarbeitungsmaschinen Ges.m.b.H. Linz (AGM) , beide befinden
sich nunmehr in amerikanischem Besitz und erzeugen Kunststoff­
maschinen. Bedeutende Minderheitsbeteiligungen sind bei den
Jenbacher-Werken, bei der Maschinenfabrik Andritz (Esche-Wyss,
Schweiz) 9 sowie in der Aufzugsbranche (Freissler-Otis, USA;
Wertheim-Schindler 9 Schweiz; Sowitsch-Kone f Firillland).

Erwähnenswert ist auch die Fahrzeugindustrie 9 wo immerhin
insgesamt 18 94% der Beschäftigten sind, Dieser Anteil entspricht
einer absoluten Zahl von rund 4.500 Beschäftigten, wenn man
weiters die ca. 15.000 Arbeiter und Angestellten der Steyr­
Puch-Werke dazunimmt, haben wir fast alle Beschäftigten erfaßt.
So sind nahezu alle in diesem Industriezweig Arbeitenden in
ausländisch kontrOllierten Firmen tätig. Diese Liste läßt sich
auch für andere Zweige festsetzen. Aber auch im Handel und im
Verkehr lassen sich ähnliche Verhältnisse aufzeigen.

Nach einer detaillierten Schilderung der Situation in den
Industriezweigen folgt ein Kapitel über" Die Rolle des
ausländischen Kapitals in der österreich.ischen WirtschaftlI.
Dabei kommt klar zum Ausdruck~ daß die Tochtergesellschaften
die Interessen ihrer Mütter vertreten, die aber nicht immer die
Interessen Österreichs sind. Der momentan sehr hohe Beschäfti­
gungsgrad und die Konjunktur verwischen die Probleme die bei
einer Veränderung der wirtschaftlichen Lage unweigerlich
entstehen. Dann werden in der Geschäftspolitik ausländisch
kontrollierter Unternehmungen vor allem die Interessen von
"}!lütter" und "Mutterland" zum Tragen kommen, was sich sicherlich
in einem verstärkten Nachlassen des Auftragsstandes (denn
letztlich ist auch den Konzernzentren die Haut näher als das
Hemd), der Weitergabe von "know-how" usw. seinen Niederschlag
finden wird. Das darüber hinaus neben allen wirtschaftlichen
Auswirkungen politische eine Rolle spielen bedarf keiner
Erwähnung. Hier liegen die Gefahren des Auslandskapitals, die in
der Arbeit oft nur angedeutet werden.



Zum Abschluß folgen eine Betrachtung zur Problematik von
Direktinvestitionen, wo auch der politische Einfluß der Groß­
konzerne umrissen wird und 'last but not least' "Empfehlungen".

Alles in allem stellt die Studie in ihrer Art eine einmalige
Leistung dar und ist ein wesentlicher Beitrag zur Kenntnis der
österreichischen Industrie. Die ausländischen Einflüsse die
minutiös dargeste~LIt werden, werden sich sicherlich verstärken
und es ist daher hoch an der zeit, sie in den Griff zu bekommen.
Eine österreichische IYJdustriepolitik muß den verbleibenden
Industrieunternehmungen eine echte Überlebenschance bieten,
wobei dem Erhalten um jeden Preis nicht das Wort geredet werden
soll. In U\:::..C' .studie heißt es, "daß die Erhaltung der österrei­
chischen Positionen gegenüber dem Auslandskapital vor allem
von der Modernisierung und Dynamisierung der eigenen Industrie
abhängt."

Unsere Empfehlung wäre ,daß möglichst jeder Gewerkschafts­
funktionär, die noch 1970 erscheinende Arbeit liest, die sich
jedem Nichteinge\veihten als hochwertiger "Agathe Christiell­
Ersatz mit Wissensbereicnerung darbietet. Letztlich ist es die
Aufgabe eines Gewerkschafts- und Betriebsfunktionärs, mehr als
seine eigenen vier Wände zu kennen.
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